
Was tut sich in Deutschland rund 
um das Thema „komplexe Hilfen“?

Ein „speedy“ Streifzug von Dr. Mathias Schwabe, 
Berlin



Gliederung: was tut sich …bezogen auf

1) die Terminologie: vom „Systemsprenger“ zur „komplexen 
Hilfesituation“

2) die Planung kommunaler Jugendhilfe-Strukturen

3) die Entwicklung von Koordinierungsstellen

4) die Entwicklung anderer kommunaler/regionaler Netzwerke

5) die Entwicklung von Settings

6) die Entwicklung neuer Haltungen

7) die Etablierung von neuen Projekten

8) Literaturempfehlungen



zu 1: Terminologie

Wie nennen wir sie denn? Mehr als ein „wording“…

- Systemsprenger:innen

- Hoch-Risiko-Klientel

- die „Schwierigen“

- die „Unerhörten“

- Verhaltens-Kreative

- System-Herausforder:innen

- etc.

An vielen Orten hat man sich von allen Versuchen der individualisierenden
Bezeichnung der Zielgruppe abgewandt…



…besser spricht man von einer „schwierigen“ oder 
„komplexen“ Fallsituation…



zu 2: Kommunale bzw. regionale Versorgungsstrukturen
Baustein 1: Niedrigschwellige Basis-Versorgung: Sleep-In und Streetwork und 
niedrigschwelliges Wohnen (BoB) im Minizimmer mit Anlaufstelle

Baustein 2: Inobhutnahme- und Clearing-Gruppen; aber nicht länger als 6 Wochen; keinen 
Tag länger;  danach muss ein Angebot zu Verfügung stehen (siehe 3 und 4).

Baustein 3: Wohnen auf Zeit: 6 Monate; zum Ankommen, Ausprobieren und Kennenlernen; 
mit verbindlicher Tagesstruktur: Praktikum oder Schule oder Vormittags-AG; und 
attraktiven Wochenend-Ausflügen; eher Einzel-Betreuung als Gruppe..

Baustein 4: Wohngruppen mit mittlerer und längerer Perspektive. Mit verbindlicher 
Tagesstruktur, Gruppenleben und attraktiven Angeboten (Sach- und Beziehungsebene)

Baustein 5: Unterstützendes mobiles Team; ambulante Betreuer:innen für einen bis fünf 
Terminen in der Woche zur Unterstützung von 3, 4 bzw. 5

Baustein 6: ab 16 Jahre betreutes Einzelwohnen mit unterschiedlicher Betreuungsdichte

Baustein 7: Regionales Beratungsteam für schwierige Fallsituationen mit Vertreter:innen
von Jugendamt und Träger, Kinder- und Jugendpsychiater:in und Kinder- und Jugendlichen-
Psychotherapeut:in, Polizei und Ordnungsamt. Aufgaben: Fallverstehen und Setting-
Entwicklung



Zu 3: die Entwicklung von Koordinierungsstellen
Kommunale Koordinierungsstellen: Hamburg, Berlin, Dortmund

Regional: Rheinland-Pfalz

Die KS kann von Jugendämtern angerufen werden und stellt einen Pool 
von 1 – 3 Fachkräften zu Verfügung, die für Fallverstehen und 
Settingentwicklung auf ein festes (multiprofessionelles) Beratungsteam 
zurückgreifen können, aber auch eine neue Ressource: das Team auf Zeit 
(zusätzliche Personen, die sich so lange treffen und beraten wie die 
Fallsituation als explosiv/unberechenbar eingeschätzt wird). 

In Dortmund auch ausgestattet mit einem Krisenteam, das ambulante 
Betreuung und Betreuung über Nacht sofort sicherstellen kann (Pool von 
sechs Mitarbeiter:innen).

Organisatorische Verankerung:  bei Freiem Träger (Hamburg), beim Senat 
(Berlin), in gemeinsamer Trägerschaft (Dortmund), beim Landesjugendamt 
(R-Pf).



Zu 4: Entwicklung regionaler Netzwerke

„Ariadne“ in Baden-Württemberg: sechs Freie Träger assistieren sich 
gegenseitig mit Rat und Tat, wenn bei ihnen Fallsituationen unaushaltbar 
werden: wie kann man das verstehen, was kann man tun; gemeinsame 
Nutzung von Ressourcen

Wolfenbüttel: Trägerverbund, der vom JA beauftragt werden kann für die 
Fallverstehens-basierte Konstruktion eines tragfähigen Settings und eine 
abbruchfreie Betreuung (seit 17 Jahren !).

Landkreise wie Esslingen und Göppingen, in denen „Absichtserklärungen“ 
2023 und 2024 unterschrieben wurden: „Wir entlassen niemanden mehr, 
ohne vorher Beratung durch Jugendamt angenommen und neue Ideen 
ausprobiert zu haben“. Noch kein verpflichtendes Versprechen. 



zu 5. Entwicklung neuer Settings 
A) Die „mit gehende, kontinuierliche Begleiterin“: „Egal, wo Du gerade lebst, ich bin der rote 
Faden bei allem Hin und Her, das wohl noch eine ganze Weile anhalten wird. 

Man rechnet damit, dass Wohnarrangements zusammenbrechen, der junge Mensch in die 
Psychiatrie, in Arrest oder ins Gefängnis muss, aber etabliert eine Person, die sich dauerhaft 
„kümmert“.

Entkoppelung von Alltagsgestaltung einerseits und Langzeitperspektive andererseits

B) Der geplante Wechsel: 

„Bisher gehst Du alle 6 bis 8 Wochen oder musst alle 6 bis 8 Wochen gehen, jetzt planen wir 
von vornherein den Wechsel; Du bekommst von uns unterschiedliche Umwelten zu 
Verfügung gestellt und kannst selbst erleben, wo Du gerne geblieben wärest und wo Du 
gerne wieder gegangen bist; es ist alles (zunächst) nur auf Zeit….aber eine Person begleitet 
Dich über alle Stationen hinweg …

C) Auszeit/Entlassung auf Zeit: „Du musst gehen, aber Du kannst in vier (sechs) Wochen hier 
wieder anfragen und es gibt eine gute Chance, dass es dann weiter geht hier“ oder „Du 
musst hier für 4 bis 6 Tage verschwinden, aber so lange kannst Du dort und dort 
unterkommen“.



zu 6: Entwicklung neuer Haltungen 

Üblich: arbeitsteilig, Delegation von Aufgaben, jeweils andere Zuständigkeiten, 
andere institutionelle Logiken, Wechsel von Verantwortlichkeit

Verantwortungsgemeinschaft
„Wir sind gemeinsam für alle Fragen verantwortlich und entwickeln für alle Fragen 
gemeinsame Antworten“

Risikopartnerschaft 
„Wir haben uns über die Risiken verständigt, tragen sie gemeinsam und 
werden uns bei bei eventuellen Beschwerden/ Skandalisierungen, schlimmen 
Ereignissen (Todesfälle), Schädigungen, Gerichtsprozesse etc. gegenseitig 
Rückendeckung geben“.
Dafür muss jeweils eine passende Struktur gefunden werden, die gemeinsame 
Beratungen und schnellen Info-Fluss etc. möglich macht. Die Haltung bewirkt 
häufig schon Veränderung, weil sie sich dem ganzen System mitteilt. 



zu 7: neue(re) Projekte 

„Casa Luna“ in Hamburg; eine Einrichtung des LEB für 14 Psychiatrie-
bekannte Kinder zwischen sechs und zwölf Jahren, die komplett neu gebaut 
wird; vier Clearing-Plätze, die individuell geschlossen werden können; es 
schließt sich eine mittelfristiger Wohngruppenbetreuung an, die ganz auf 
„Halten“ ausgerichtet ist; regelmäßige Präsenz von Kinder- und 
Jugendpsychiater:innen bei den Teambesprechungen, spezielles Training für 
Mitarbeiter:innen zur Identifizierung und Bewältigung eigener Konflikt-
Anteile. Eröffnung 2027
„Port Nord“, eine super-stabile Wohngruppe ohne Abbrüche. In 
gemeinsamer Trägerschaft von Diese intensivpädagogische Wohngruppe ist 
eine Trägerkooperation von:
• Petri & Eichen Diakonische Kinder- und Jugendhilfe Bremen gGmbH
• Caritas Erziehungshilfen gGmbH
• Deutsches Rotes Kreuz Kreisverband Bremen e.V.
• Initiative zur sozialen Rehabilitation e.V./ Initiative für Kinder, Jugendliche 

und Familien GmbH
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Gibt es Fragen?
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